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D E U T S C H L A N D
P o l i t i s c h e s B u c h

König des Konjunktivs
Ein Schlüsselroman erzählt von Aufstieg und Fall des Ministerpräsidenten Lothar Späth
Kohl-Gegner Späth*: „Alles propagieren, was die Bundesregierung machen müßte und nicht macht“
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a sitzt er nun, der maßlos ehrgeizi-
ge Oskar Specht, mutterseelenal-D lein an einer Tischreihe im Saal,

von allen gemieden. Keine zehn Meter
entfernt, erhöht auf dem Podium,
thront der Bundeskanzler und würdigt
den Parteifeind keines Blickes.

Plötzlich stürzen sich Kameraleute
und Rundfunkreporter auf den Einsa-
men. Oskar Specht ist bei der Wieder-
wahl ins CDU-Präsidium spektakulär
gescheitert. Der Anfang vom Ende ei-
nes Karrieristen, der in der entscheiden-
den Stunde als Herausforderer des
Kanzlers versagt hat.

Die Schlüsselszene eines – in dieser
Woche erscheinenden – politischen Ro-
mans über Innenleben und Binnenklima
in einer Schaltzentrale demokratischer
Macht ist leicht aufzulösen. Der virtuel-
le Oskar Specht heißt in Wirklichkeit
Lothar Späth. Und der einzige Gefähr-
te, der sich seinerzeit, 1989 beim Bre-
mer CDU-Parteitag, zu ihm setzte, die

** Manfred Zach: „Monrepos oder Die Kälte der
Macht“. Klöpfer & Meyer Verlag, Tübingen; 496
Seiten; 49,80 Mark.

* Auf dem CDU-Parteitag in Bremen 1989.
78 DER SPIEGEL 13/1996
Romanfigur Bernhard Gundelach, war
sein Regierungssprecher Manfred Zach.

Autor Zach, 48, hat nun den Insider-
Roman über jene Ära Baden-Württem-
bergs geschrieben, als dessen CDU-Mi-
nisterpräsidenten noch weit über die
„enge Puppenstubenheimat“ (Zach)
hinauszuwirken versuchten. Zwei von
ihnen waren Zachs Dienstherren:
Späth, der quirlige Weltreisende mit

dem Kometenschweif
willfähriger Unterneh-
mer und Künstler; und
dessen Vorgänger Hans
Karl Filbinger, im Ro-
man der erzkonservati-
ve Polit-Apostel Rudolf
Breisinger, der gern
mehr geworden wäre als
lediglich stellvertreten-
der Bundesvorsitzender
seiner Partei.

Dreh- und Angel-
punkt ihres ausgreifen-
den Wirkens ist das – ti-
telgebende – Schloß
„Monrepos“, leicht er-
kennbar als die Stutt-
garter Villa Reitzenstein. In dem
Machtgehäuse der südwestdeutschen
Ministerpräsidenten schreibt der junge
Assessor und spätere Spitzenbeamte
Zach 16 Jahre lang Reden, Bücher und
getürkte Leserbriefe zum Ruhme der
Schloßherren. Die vielen Jahre „ma-
chen kalt, ungeheuer kalt“, erschrickt
gelegentlich der Propaganda-Spezialist,
der ganz zu Anfang Politik noch für
„eine Kunstgattung“ ge-
halten hatte**.

Kalt wird die Politik in
Wahlzeiten mal der
„Trachtenseligkeit“ eng-
maschig geplanter Hei-
matfeste (mit mild lä-
chelndem Landesvater)
unterworfen, mal dem
„stupiden, dröhnenden
Hammerschlag“ auf den
„Amboß der Parteidem-
agogie“.

Selbst der heimische
Fasching wird ins Timing
einbezogen, so daß die
empörte Reaktion der
SPD auf eine „Schmutz-
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kampagne“ und eine „beispiellos polemi-
sche Rede“ des Ministerpräsidenten im
närrischen Treiben verpufft – wie von
den Angreifern ausgeheckt: „Nun lachte
das Volk darüber.“

Gemeint ist Filbingers „Freiheit statt
Sozialismus“-Kampagne, eine „Mobil-
machung des Wahns“, wie Wahlkampf-
Neuling Zach vor knapp zwei Jahrzehn-
ten schnell begriff.

Haushoch ist die Regierungspartei je-
desmal der Opposition überlegen, zumal
sich der Gegenkandidat mit ungeschickt
feinsinnigen Argumenten Blößen gibt.
Meppens heißt der Mann – klar: Erhard
Eppler.

Specht/Späth hat auch wenig Mühe,
Breisinger/Filbinger zu stürzen. Nach
den in Zeit und SPIEGEL veröffentlich-
ten Vorwürfen des Dramatikers Rolf
Hochhuth, Filbinger habe als Marine-
stabsrichter noch kurz vor Kriegsende an
einem Todesurteil mitgewirkt und selbst
noch nach Kriegsende NS-Gesetze ange-
wandt, drohte der Ministerpräsident mit
dem Gericht. Als herauskam, daß er an
weiteren Todesurteilen beteiligt war, ließ
die Partei ihn fallen.

In Zachs Deutung: Nach dem Emp-
fang „eines empörten Briefes an Breisin-
ger“, verfaßt von einem seiner Vorgän-
ger, habe der Angegriffene den Fehler
gemacht, Hochhuths Vorwurf vom poli-
tischen aufs juristische Gleis zu schieben.
Die Jagd nach
Selbstbestätigung treibt

ihn um die Welt
Doch das mußte er wohl, denn der auf
Klärung drängende Briefschreiber war
erkennbar Ex-Ministerpräsident Geb-
hard Müller, nach Abschied aus der Poli-
tik Präsident des Bundesverfassungsge-
richts.

Die Arbeit an der Seite Späths wird für
Gundelach alias Zach zur Suchtkarriere.
Der Intimus des „nervösen, hyperakti-
ven Typus“ verfällt dem Rausch eines im-
merwährenden Aktionismus. Freunde
wenden sich ab, das Familienleben gerät
daneben. Die Politik frißt ihren Diener
auf; über nichts anderes mehr kann er,
zwanghaft, nachdenken und reden.

Den Dienstherrn Specht/Späth, Blitz-
aufsteiger aus schlichtem Stand, treibt
die „Jagd nach Selbstbestätigung“ um die
Welt. Die Mitarbeiter werden gelegent-
lich „nackt und brutal“ gedeckelt, mit
Wutausbrüchen offenbar „komplex-
haften Ursprungs“ (Zach). Um seine im-
mer neuen Einfälle zu bündeln – „tau-
send Ideen, aber keine Übersicht“ –, bin-
den ihn seine Leute in hochkarätig be-
setzte Symposien über Ökonomie, Öko-
logie und Technologie ein.

Der Überflieger stilisiert sich zum Tat-
menschen und beginnt, mit einem Buch,
verfaßt vom Ghostwriter, und modi-
schen Thesen von einer post-
industriellen „Versöhnungsgesellschaft“
Konfrontationskurs zur „konzeptionel-
len Einfallslosigkeit“ in Bonn zu steu-
ern. Die Parole Spechts/Späths: Alles
das propagieren, „was die Bundesregie-
rung machten müßte und nicht macht“.

Das könne, wendet Gundelach ein,
als Kritik an Kohl gedeutet werden.
„Das ist mir wurscht“, sagt Specht, der
neue „König des Konjunktivs“ (Zach).

Der Mitwisser und Mittäter Zach hat
es vorgezogen, die oft protokollartig ge-
schilderten Interna zu verbrämen, man-
che auch leicht abzuwandeln. Die Na-
men sind kenntlich verfremdet. Die In-
diskretion kommt im literarischen Ge-
wand eines behäbigen schwäbischen Bil-
dungsromans daher. Bisweilen tut Zach
des Guten zuviel, verliert sich in ermü-
denden Einzelheiten und raschelt mit
der Kanzleisprache seines Gewerbes.

Doch plastisch beschreibt er eine
„kleinbürgerliche Elite der Bundesrepu-
blik“, die „sich Gelassenheit, Großzü-
gigkeit und Vornehmheit nicht leisten“,
sondern ihr Überleben nur „durch das
Belohnen von Loyalität und das Bestra-
fen von abweichendem Verhalten“ si-
chern kann – so die Erkenntnis eines an-
deren Augenzeugen: des früheren hessi-
schen CDU-Staatssekretärs Alexander
Gauland, der Walter Wallmann diente.

Der Zufall will es, daß sich Gauland
derzeit selber gegen den Vorwurf
dienstlicher Pression wehren muß, der
sich aus dem neuen Roman von Martin
Walser („Finks Krieg“) ergibt. Ein
CDU-Staatssekretär verfolgt da in der
hessischen Staatskanzlei einen SPD-Be-
amten und veranlaßt dessen Verset-
zung.

Auch den Politiker Späth, der sich
mißliebig gewordener Helfer kalt entle-
digte, ereilt schließlich das Schicksal des
Abweichlers. Der SPIEGEL hatte in
ihm schon „eine Zukunft ohne Kohl“
gesehen. Selbst die Moskauer Literatur-
naja gaseta begrüßte Späth 1988, vor ei-
nem Zweistunden-Gespräch mit Kreml-
Chef Michail Gorbatschow, als mut-
maßlich „künftigen Kanzler“ – „die
Sternstunde im Leben des Oskar
Specht“, so Zach.

Der Rest war graue Wirklichkeit für
Lothar Späth. In der entscheidenden
Sitzung des CDU-Präsidiums, als alle
auf seine Gegenkandidatur warteten,
kniff er vor der Kanzlermacht. „Man
stürzt keinen CDU-Kanzler“, hatte ei-
ner seiner Wirtschaftsfreunde Oskar
Specht ermahnt. So stürzte er selber.

Als seine privaten Einladungen durch
befreundete Industrielle zu Segeltörns
und Asienreisen aufflogen, trat er ent-
nervt zurück. Von all den hektischen
Mühen im „weltpolitischen Schweinsga-
lopp“, so Zach, blieb nur der „Staub,
den sie aufwirbelten“. Y


